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HEIMATEN
Durch die Augen der Jugend
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Vorwort Liebe Leserin, lieber Leser

Am Anfang dieses Neujahrsblattes stand die Idee, und auch der 

Wunsch, die jüngere Generation zu Wort kommen zu lassen. Die 

Zusammenarbeit mit der Schule* war naheliegend, wobei wir von 

der Arbeitsgruppe sowohl in der Themenwahl als auch der kon-

kreten Umsetzung freie Hand gelassen haben. Es sollte ein Thema 

behandelt werden, das die Schülerinnen und Schüler als wichtig 

empfinden. Gemeinsam mit den Lehrerinnen und Lehrern entschei-

den sie sich für «Heimat». 

«Was ist überhaupt Heimat?» «Haben wir vielleicht sogar mehrere 

Heimaten?» Diese und weitere Fragen beschäftigten auch uns in 

den Sitzungen der Arbeitsgruppe. Und wir waren uns nicht immer 

in allen Punkten einig. Denn Heimat scheint sehr individuell und 

subjektiv zu sein. Genau so ist dieses Neujahrsblatt auch zu ver-

stehen: Jeder Beitrag einer Schülerin oder eines Schülers wider-

spiegelt deren oder dessen eigene, persönliche Sicht auf Heimat. 

Dabei gibt es kein Richtig oder Falsch. 

Entstanden ist ein buntes Heft, das einlädt, in die Vorstellungen 

und Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler einzutauchen. 

Zur Orientierung stehen jeweils in den pink umramten Textboxen 

die Aufgabenstellungen, welche den abgedruckten Texten und Il-

lustrationen zu Grunde liegen. 

Trotz der grossen Vielfalt an unterschiedlichen Punkten, die die 

Schülerinnen und Schüler mit Heimat verbinden, stehen einige 

deutlich heraus: Familie, Freunde und Speisen. Für viele ist auch 

Opfikon Teil ihrer Heimat – oft aber nicht der einzige Teil, sondern 

zusammen mit Orten von Nah und Fern. Somit erscheint ihre Hei-

mat als bunte Collage aus Dingen, Orten und Gefühlen.

Wir hoffen, dass das Neujahrsblatt auch Sie – liebe Leserin, lieber 

Leser – dazu anregt, sich Gedanken zu machen, was Ihre ganz per-

sönliche Heimat ist.

Die Arbeitsgruppe wünscht viel Spass beim  

Erkunden. 

Dominik Studer
Arbeitsgruppe Neujahrsblätter

TITEL

Deutsch; Französisch; Englisch; Italienisch; Mathematik; 
Geometrie; Geschichte; Geografie; Naturkunde; Bibel, Religi-

on Ethik; Zeichnen und Gestalten; Handarbeit; Werken; 
Musik und Singen; Sport; Rhythmik; Kochen; Lebenskunde; 

Informathik, EDV; Tanzen; Berufskunde; Realien; Menschen-
kunde; Biologie; Physik; Chemie; Atelier; Redekompetenz, 
Sozialkunde; Mädchen; Jungen; Lehrer; Lehrerin; Mutter; 

Vater; Schülerin; Schüler; Jugendlicher; Eltern; Schulpfleger; 
Schulpflegerin; Hauswart; Schulpsychologe; Sportlehrerin; 

Schwimmlehrer; Jugendarbeiter; Jugendarbeiterin; Schullei-
ter; Schulvorstand; Schulsekretär; Kinder; Schulbehörde; 

Schulpersonal; Vikar; Quereinsteiger; Teenager; Pädagogik; 
Lehrmittel; Lehrplan; Erziehung; Pisastudie; Integrierte 

Förderung; Logopädie; Schulpsychologie; Legastenie; Diskal-
kulie; Kindergarten; Primarschule; Sekundarschule; Bildungs-

sytem; Musikschule; Schulsport; Lernhilfe; Aufgabenhilfe; 
Nachhilfeunterricht; Lehrerkonferenz; Elternrat; Schulpflege; 
Schulbehörde; Schulanlagen; Schulkapitel; Elterngespräch; 
Besuchstag; Schulferien; Schulbibliothek; Deutsch; Franzö-
sisch; Englisch; Italienisch; Mathematik; Geometrie; Ge-

schichte; Geografie; Naturkunde; Bibel, Religion Ethik; Zeich-
nen und Gestalten; Handarbeit; Werken; Musik und Singen; 
Sport; Rhythmik; Kochen; Lebenskunde; Informathik, EDV; 
Tanzen; Berufskunde; Realien; Menschenkunde; Biologie; 

Physik; Chemie; Atelier; Redekompetenz, Sozialkunde; EDV; 
Tanzen; Berufskunde; Realien; Menschenkunde; Biologie; 

Physik; Chemie; Atelier; Redekompetenz, Sozialkunde; Sport; 
Rhythmik; Kochen; Lebenskunde; Informathik; Menschen;

SCHULE!Schule Opfikon: Menschen, Fakten, Geschichten

*zum Thema Schule in Opfikon erschien 2019 ein Neujahrsblatt.
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Collagen Ist Heimat ein 

Gefühl, ein Ort, ein Geruch, ein 

Lied oder einfach die Men-

schen um mich herum? Dieser 

Fragestellung gingen die Klas-

sen 2a und 2b der Sekundar-

schule Halden nach. Aufgabe 

war es, in einer Collage das Ge-

fühl zu Hause zu sein in sechs 

Aspekten zu beschreiben und 

mit einem Bild zu illustrieren 

– einer davon musste mit Op-

fikon- Glattbrugg zu tun haben. 

Vorangegangen war der Auf-

gabe eine Unterrichtssequenz 

in Religion, Kultur und Ethik 

zum Thema Grenzen und was 

es für verschiedene Menschen 

bedeutet, ein Land zu verlas-

sen und eine neue Heimat zu 

suchen. Freunde und Familie 

gehören für die meisten Schü-

lerInnen zum Begriff Heimat. 

Viele Jugendliche verbinden 

Heimat mit Orten, Speisen und 

Festen aus dem Herkunftsland 

ihrer Eltern.

Speisen
In Ghana esse ich 

gerne Jollof rice.. Jollof 

rice ist ein beliebtes Gericht 

aus Ghana. Jollof rice ist 

gekochter Reis in gewürz-

ter Tomatensauce mit 

lokalen Gewürzen.

Annabelle A. 15 J.

Kosovo
Immer wenn ich Palacinka 

esse erinnert mich das an 

einen Morgen in Kosovo. Mit 

meiner ganzen Familie im Haus 

ist schön wenn die Cousinnen 

alle hier sind ist es einfach 

ein schönes Gefühl.

Lorena M. 14 J.
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Collage: Lorena C. 15 J.

Milo
Milo ist ein Getränk das in 

Sri-Lanka sehr berühmt ist. 

Wenn ich an Milo denke, denke 

ich gleichzeitig an meine Cousi-

ne. Denn in Sri-Lanka bin ich 

immer mit meiner Cousine 

Milo kaufen gegangen.

 Lavina N. 14 J.

Borschtsch
Der Name der Suppe wurde 

mit Hilfe der Wurzel „bor“ und 

dem alten „schch“ gebildet.

Das erste bedeutet „rot“ und  

spiegelt die Farbe des Ge-

richts.

Lisa Y. 15 J.
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Nico, grosser Bruder, 21 Jahre alt

«Wenn ich das Parfüm meiner 
Mutter rieche, fühle ich mich 
zuhause.»

Wir haben ein Interview mit meinem 
grossen Bruder Nico geführt. Er 
ist 21 Jahre alt, mag Fussball über 
alles und geht gerne mit seinen 
Freunden raus. Das Wichtigste für 
ihn ist seine Familie. Wir haben ihn 
gefragt, bei welchen Menschen er 
sich wohl fühlt. Er sagte: 
  «Meine Familie ist das Wichtigste 
für mich.» Er sagte ebenfalls: 
«Wenn meine Familie bei mir ist,  
ist es mir egal, wo auf der Welt 
ich bin.»

Wir haben ihn gefragt, an 
welchen Orten er sich zuhause 
fühlt. Er fühlt sich in Italien sehr 
zuhause. Er war aber seit drei 
Jahren nicht mehr dort. Er sagt: 
«Wenn ich wieder nach Italien 
gehe, würde es sich anfühlen, 
als wäre ich nie weggewesen.» 
Er fühlt sich ebenfalls auf dem 
Fussballfeld zuhause. Er sagte: 
«Sobald ich das Feld betrete, 
fühle ich mich gleich sehr wohl.»

Wir haben ihn gefragt, ob es 
auch einen besonderen Geruch 
gibt, bei dem er sich zuhause fühlt. 
Wir haben erfahren, dass der 
Geruch seiner Mutter ihn zuhause 
fühlen lässt. Und zwar hatte seine 
Mutter immer ein sehr gut rie-
chendes Parfüm aufgetragen und 
als er noch klein war, hat er das 
Parfüm immer gerochen und hat 
sich dann daran gewöhnt. Wenn er 
diesen Geruch heute irgendwo 
riecht, zum Beispiel im Bus, dann 
erinnert er sich direkt an seine 
Mutter. 

Wir haben ihn gefragt, ob es ein 
Gericht gibt, das ihm ein Gefühl von 
zuhause gibt. Er sagte, dass es 
Spaghetti Bolognese ist, aber nur, 
wenn sie von seiner Mutter zube-
reitet wurden. «Ich weiss nicht,  
ob es etwas Psychologisches ist, 
aber meine Mutter macht noch 
etwas extra rein, das ich so liebe. 
Ich fühle mich dann wie in Italien.»

Interviews  Was bedeu-

tet Heimat? Kann man sich 

auch in einem fremden Land 

zuhause fühlen? Was löst es 

aus, dass man sich daheim 

und geborgen fühlt? Mit die-

ser Aufgabenstellung wurden 

die SchülerInnen der Klassen 

2f und 2g losgeschickt, um In-

terviews mit verschiedenen 

Menschen zu führen. Hier eine 

Auswahl.



5

Alejandros, Vater, 50 Jahre alt

«Nur mit guten Freunden kann  
ich die guten Momente richtig 
geniessen»

Die Person, mit der wir ein Inter-
view geführt haben, ist Alejandros 
Vater. Er ist 50 Jahre alt und wohnt 
in Glattbrugg. Er ist Coiffeur, sein 
Geschäft liegt in Illnau. Er arbeitet 
dort schon seit über 20 Jahren. 

Für meinen Vater bedeutet Heimat 
der Ort, wo er geboren wurde.  
Für meinen Vater gibt es auch  
gewisse Speisen, die sich wie Heimat 
anfühlen, wie zum Beispiel Paella 
oder Tapas aus Spanien. Tapas sind 
klein geschnittene Kartoffeln mit 
einer scharfen Sauce. Dann sagt er: 
«Meine Mutter darf nicht fehlen, 
weil sie immer lecker für mich 
gekocht hat.»

Für meinen Vater ist es auch 
wichtig, gute Freunde zu haben.  
Er empfindet mit Freunden Heimat,  
weil er die guten Momente ohne  
sie nicht gleich geniessen könnte. 
Er sagt: «Wenn ich keine Freunde 
hätte, dann hätte mir niemand bei 
einer schlechten Situation helfen 
können. Deshalb sage ich, dass 
meine Freunde zu meiner Heimat 
gehören.»

Mein Vater sagt, dass er gewisse 
Orte als Heimat empfindet – in der 
Schweiz und in Spanien. Er empfindet 
sie als Heimat, weil er sich dort am 
wohlsten fühlt, wo die Familie ist. 
«Egal, wo ich wohne, jedes Land 
könnte meine Heimat sein, ob in Ameri-
ka oder Indien. Hauptsache, ich habe 
ein Dach über dem Kopf und ich fühle 
mich wohl.»

Für ihn gibt es auch Gerüche, die 
er mit Heimat in Verbndung bringt, 
wie da Meer, das Essen, der Schnee, 
der Regen und halt auch dr von 
einer Bar oder einem Restaurant. 
Beispiele sind da Gerichte wie 
Tapas, Paella, Essen von der Mut-
ter, Tortilla oder Nüsse von der 
Migros.

Kasj, Aros Schwester, 20 Jahre alt

«Ich hatte meine Kindheit in  
Glattbrugg. Das ist Heimat.»

Aros Schwester ist 20 Jahre alt. 
Sie wird bald 21 Jahre alt. Sie arbei-
tet als Dentalassistentin. Ihre 
Hobbys sind mit Freunden rausge-
hen. Sie macht ihren Freunden sehr 
gerne Geschenke, wenn sie zum 
Beispiel Geburtstag haben oder 
einfach so. Sie wohnt in Glatt-
brugg.

Was bedeutet für dich Heimat? 
Für Kasj bedeutet Heimat ein Ort,  
an dem sie sich wie zuhause fühlt 
und wo sie ihre Kindheit hatte, wo 
sie aufgewachsen ist mit ihrer 
Familie und ihren Freunden. Das ist 
Glattbrugg.

Mit welchen Freunden fühlst du 
dich wohl? Ich habe sehr viele 
Freunde aus der Kindheit und  
dafür bin ich sehr dankbar. Ich 
habe eine Freundin in der Schule 
kennengelernt und jetzt sind wir 
beste Freunde. Ich fühle mich wohl 
mit den Freunden, die ich aus der 
Heimat kenne. Und mit Leuten, mit 
denen ich meine Konflikte einfach 
lösen kann, anstatt mit Leuten,  
die es schwer machen.

An welchem Ort fühlst du dich 
zuhause? Ich fühle mich in Glatt-
brugg wie zuhause, weil ich hier 
wohne. Ich fühle mich hier wohl, 
weil hier meine Freunde sind und ich 
hier aufgewachsen bin.

In welcher Sprache fühlst du 
dich heimisch? Auf Schweizer-
deutsch und auf Kurdisch, weil 
Kurdisch meine Muttersprache ist 
und es die erste Sprache ist, die ich 
gelernt habe. Obwohl ich sie nicht 
so gut beherrsche wie Deutsch. 
Und natürlich Schweizerdeutsch, 
weil ich damit aufgewachsen bin.

Mit welchem Gericht fühlst du 
dich wie in der Heimat? Mit kur-
dischem Essen fühlt es sich an 
zuhause, weil meine Familie sehr 
viele traditionelle Gerichte (Faso-
lolja) kocht. Mein Lieblingsessen 
ist Reis mit einer speziellen Sauce 
und Bohnensuppe.
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Hobies
Keyboard und 

reiten gibt mir 

Kraft und motiva- 

tion. In der Freizeit 

spiele ich gerne 
Keyboard.

Yasmin B. 14 J.

Ashenda
Ashenda ist  

ein nationales Fest in 
Tigray. An diesem Tag wer-
den Frauen aller Alters-

gruppen gefeiert Das erste 
Mal habe ich es in Äthiopien 

gefeiert und habe mich 
sehr zum Land hinge

zogen gefühlt.

Hobbys
In Ghana erstelle ich 
gerne Armbänder und 
sammle auch Muscheln.  
In Ghana spiele ich auch 

gerne Fussball mit 
meiner Familie.

Annabelle A. 15 J.

Miriam D. 14 J.
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Collage: Bruna G. 15 J.

meine  
Heimat

Meine Heimat ist auf 

der Strasse mit 
dem Auto, im  

Auto zu sitzen.

Owais A. 16 J.
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Portrait: Eron G. 15 J.

Portraits  Was bedeutet 

für dich Heimat? Ist es ein Ort, 

indem du geboren bist? Etwas, 

was für dich Wohlbefinden be-

deutet? Ein Gegenstand, wel-

cher dir Geborgenheit symbo-

lisiert?
Zeige mit einem Selbstpor-

trät, welche Orte, Gegenstän-

de oder Symbole du mit Hei-

mat verbindest.
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Sagen  Mit Sagen, Märchen 

und Fabeln versuchen die 

Menschen sich einen Reim auf 

Unerklärliches zu machen und 

gleichzeitig haben sie immer 

einen moralischen Kern und 

leiten zum richtigen Handeln 

an. Die Klasse 2b hat die Aus-

stellung zu den Sagen der Al-

pen im Landesmuseum be-

sucht und analysiert, welche 

Bestandteile eine Sage immer 

aufweist. Ein bestimmter Ort, 

ein Vertreter einer typischen 

Bevölkerungsschicht, ein Dä-

mon, ein Unglück und eine Mo-

ral. Die Aufgabe war es nun 

mit diesen Elementen eine Sa-

ge zu erfinden, die unerklär-

liche oder mysthische Dinge 

in Opfikon-Glattbrugg zugrun-

de liegt. Wieso heisst die Häu-

ligrub so wie sie heisst? Was 

liegt auf dem Grund des Glatt-

talsees? Wieso steht der 

Friedhof neben dem Schul-

haus? Sie erfahren es in den 

Sagen zu Opfikon-Glattbrugg.
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Der verfluchte Wald 

In einer Stadt namens Opfikon lebten einst im Jahr 1944  
drei Burschen. Sie waren sehr enge Freunde, denn sie 
kannten sich seit sie 5 Jahre alt waren. Sie trafen sich 
gerne miteinander an der Glattbrücke. Dies war ihr  
täglicher Treffpunkt. An diesem Ort spielten sie gerne 
Verstecken oder Fang mich, bauten Dämme im Fluss und 
badeten. Doch dann passierte etwas, das man nicht glauben 
kann. Es war der 12. Juni 1949. Die drei Jungs trafen sich 
wie gewöhnlich bei der Glattbrücke. Der eine sagte: «Hey, 
Jungs, wisst ihr, was ich gehört habe? Der Hardwald, der 
sei verflucht.» Die beiden anderen Jungs, Martin und Florian 
glaubten Massimo nicht. Dann sagte Massimo: »Ihr seid 
richtige Angsthasen, kommt schon. «Wir sind keine Angst-
hasen, wir glauben solche abergläubischen Dinge nicht», 
sagten Florian und Martin zu ihm. «Ihr müsst mir glauben. 

Es gab einmal eine Gruppe von vier Jungs, die 
in den Wald gingen und nie mehr zurückge-
kommen sind. Ich glaube das nicht, ich will 
das mit meinen eigenen Augen ansehen gehen. 
Kommt schon», seufzte Massimo. «Na, gut, 
dann gehen wir halt», sagte Florian. «Ich 
komme auch», sagte Martin. Die drei Jungs 
machten sich auf den Weg. Es war Nachmittag, 
16.23 Uhr, als sie am Hardwald ankamen. Sie 
gingen in den Wald und untersuchten ihn. 
Doch sie fanden keine Spur der verschwun-

denen Gruppe der vier Knaben. Das war einfach nicht zu 
glauben. Doch dann sahen sie etwas Merkwürdiges. In der 
Mitte des Waldes stand eine alte Frau, sie war ganz 
schwarz angezogen. Ihr Gesicht …. erkannte man nicht. 
Langsam ging sie auf Florian, Martin und Massimo zu und 
sagte mit einer raspeligen Stimme. «Der Wald gehört mir, 
ihr habt hier nichts zu suchen. Wenn ihr mir aber einen von 
euch gebt, lasse ich die beiden anderen am Leben, wenn 
nicht, sterbt ihr alle.» Massimo und Martin schauten sich an 
und sagten schnell «Nehmen Sie Florian, nicht uns! Wir 
brauchen ihn eh nicht.» Danach stiessen sie Florian zur 
Frau. Sie sagte aber: «Ich dachte, ihr seid Freunde und 
haltet immer zusammen.» Und darauf verhexte sie Massimo 
und Martin zum Tod. Florian hingegen hatte alles  
vergessen. Man sagt, man hört immer noch die Schreie  
von Massimo und Martin im Hardwald. Bis heute trauen sich 
die Menschen nicht in den Hardwald.

Sage: Lorena C. 15 J.
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Collage: Miriam D. 14 J.
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Blanca P. 15 J.

Aman K. 15 J.

Ermir M. 15 J.

Meine familie
Meine familie besteht aus meinen 

beiden Eltern, meinen zwei  
Geschwistern und unserem Hund 

Pumba. Sie alle sind die Wich-
tigsten Menschen/Tiere in 

meinem Leben. ich liebe sie von 
ganzen herzen und vertraue 

ihnen blind. Wir unterstützen uns 
und bilden zusammen ein Zuhause. 
Wo auch immer sie sind, ist auch 

meine Heimat.

familie
Ich habe eine Grosse familie in 
Indien. Während meinen Ferien in 
Indien verbringe ich gerne viel 
Zeit mit Ihnen. Wir machen auch 
reisen. In diesem Bild sind wir 
nach Guruvayur gereist. es ist 

das berühmteste Tempel in 
kerala. Dies ist ein Anbetung Ort 

für Hindus

La familia
FC Glattbrugg ist mein Verein. 
bei denen fühl ich mich wohl, 

sowohl in guten Zeiten als auch 
schlechte in zeiten. egal ob bei 
einer niederlage oder bei einem 

Sieg, wir bleiben eine familie.
Mä Spiled um dä SIEG!!!
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Der Glatt-Fluss
In einem Dorf namens Opfikon-Glattbrugg lebte einst ein 

junger Knabe, der Vincent hiess. Er war ein gewöhnlicher 
Schüler, welcher gerne Zeit in der Natur verbrachte. Sein 
Leben war nicht speziell gewesen bis zu einem gewissen 
Zeitpunkt. Denn im Sommer des Jahres 1860 änderte sich 
einiges für den damals noch dreizehn jährigen Schweizer. 

Es war eine schwierige Zeit für ihn gewesen. Seine beiden 
Eltern waren sehr arme Schuhmacher, die damit zu kämpfen 
hatten, ihre vier Kinder zu versorgen. Dazu kam noch, dass 
Vincent in der Schule von älteren Knaben gehänselt wurde. 
Das schon seit längerer Zeit. Jedoch traute sich Vincent 
nicht etwas dagegen zu unternehmen. So vergingen die Tage. 
Als eines Morgens Vincent am Stadtbrunnen vorbeilief, traf 
er auf eine ältere Dame. Diese wirkte unglaublich bleich und 
erschöpft. Sie bat Vincent um eine Wegbeschreibung zum 
Rathaus und um einen Apfel, welchen er in der Hand hielt. 

Vincent beschrieb ihr den Weg und reichte ihr den Apfel 
ohne zu zögern. Auch wenn er nun bis zum Ende des Tages 

nichts zu essen hatte. Am selben Tag ging 
Vincent zum Ufer des Glatt-Flusses. Er ver-
weilte dort einige Zeit und lauschte während-
dessen den Lauten nach, die der Fluss von 
sich gab. Damals war der Glatt-Fluss äus-
serst wild und wies starke Strömungen auf. 
Vincent genoss den Augenblick der Ruhe und 
des Friedens. 

Doch da tauchten plötzlich die Knaben auf, 
die Vincent immer wieder hänselten. Es waren 
fünf Buben. Sie hatten die Absicht Vincent in 
den Fluss zu werfen. Lachend und voller 

Schadenfreude packten sie ihn und zerrten ihn in die Nähe des 
Flusses. Sich zu wehren war aussichtslos. Da erschien, wie 
aus dem nichts die alte Dame vom Morgen. Einer der Knaben 
entgegnete ihr, sie sei hässlich und solle sich gefälligst 
vom Acker machen. Doch stattdessen fing ein starker Wind 
an zu toben und der Fluss wurde zunehmend stürmischer. 
Plötzlich schlug ein Blitz ein und eines der Naturgewalten 
hatte die fünf Knaben mit sich gerissen, denn als sich Vincent 
umsah, war niemand mehr zu sehen. Nur ein tiefes Loch vom 
Blitzeinschlag war verblieben. 

Als Vincent älter wurde, zog er von der Ortschaft weg 
und liess sich an einem unbekannten Ort nieder. Die fünf 
Knaben wurden jedoch nie wieder von einer Menschenseele 
gesehen. Bis an den heutigen Tag erinnern sich die Einwohner 
von Opfikon-Glattbrugg an diesen Vorfall. Auch heute glaubt 
man noch die Rufe der fünf Knaben hören zu können, wenn 
man den Glatt-Fluss ganz genau zu hört. Und wer es nicht 
glauben kann, sollte mal die Glattbrücke besuchen, denn die 
steht über dem Einschlagsloch des Blitzes von jenem Abend.

Sage: Blanca P. 15 J.
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Portrait: Durgash S. 15 J.
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Opfikon
In Opfikon lebe ich 

seit meiner geburt. Ich 
mag einige Dinge an Opfi-

kon: z.B. den hardwald. Die 
ruhige Stimmung im Hardwald 

schätze ich sehr. seit 
neuem gibt es einen 

Aussichtsturm.

Beni H. 15 J.

Glattbtrugg
Ich bin in Glattbrugg 

geboren und lebe somit 
schon 14 Jahre in Glatt-
brugg. Für mich ist das 
der beste ort in der 

Schweiz und ich könnte 
an keinem anderen 

Ort leben.

Kristijan J. 15 J.

Glattpark
der Glattpark ist mein 
Lieblingsort in Glatt-

brugg. Er ist so Gross und 
Vielfälltig. Man kann ver-

schiedene Aktivitäten unter-
nehmen und so viel Zeit mit 

Freunden und Familie 
verbringen.

Jora P. 15 J.
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Collage: Yasmin B. 14 J.
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Portrait: Miriam D. 14 J.
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Der Fluch des Aprikosenbaums 

Im Kanton Zürich in der kleinen Gemeinde Opfikon, lebte am 
22.03.1923 vor genau 100 Jahren neben dem Schulhaus 
Halden ein sehr glückliches Ehepaar. Sie führten ein wun-
derschönes Leben zusammen, bis die alte Frau leider sehr 
krank wurde und nur noch wenige Monate zu leben hatte. 
Vor ihrem Tod hatte die schwer kranke Frau nur einen 
Wunsch übrig, nämlich an ihrem Lieblingsplatz im Garten 
unter dem Aprikosenbaum beerdigt zu werden. Ihr Ehemann 
soll sich sehr gut um den Baum kümmern und darauf ach-
ten, dass er nicht beschädigt wird. Diesen Wunsch erfüllte 
ihr Mann ihr. Jahre vergingen und der Witwer verbrachte 
jeden Tag unter dem Aprikosenbaum und trauertE um seine 
verstorbene Frau. Er verliess sein Haus nicht mehr, des-
halb verbreiteten sich Gerüchte über ihn. Oft wurde er-
zählt, dass sich der Witwer vor Trauer das Leben genom-

men hat und der Witwer Kinder hasst. Patrick 
und Yannick, zwei Unruhestifter aus der 
Schule Halden bekamen diese Gerüchte mit 
und wollten diesen auf den Grund gehen. Sie 
hüpften beide über den Zaun, der das Schul-
haus und das zu Hause des Mannes trennte 
und machten sich auf die Suche. Sie wussten 
nicht ganz genau, nach was sie suchten, doch 
sie hielten Ausschau nach irgendetwas Selt-
samem und Spannendem. Nach langem Suchen 
stiessen sie plötzlich auf den wunderschö-
nen Aprikosenbaum. Die Blätter des Baumes 

waren strahlend grün und die Aprikosen saftig orange. 
Als die beiden Knaben nach einer Aprikose griffen, riss 
der alte Witwer seine Haustür auf und verjagte die beiden 
Jungs von seinem Grundstück. Die Unruhestifter gaben 
aber natürlich nicht auf und versuchten es am nächsten Tag 
nochmal. Dieses Mal schlichen die beiden Jungs in den 
Garten und zerstörten alle Pflanzen des Mannes. Die 
Knaben rissen die Pflanzen aus dem Boden, zertrampelten 
sie und warfen sie in Mülleimer. Schnell rannten sie zum 
Aprikosenbaum und rissen so viele Aprikosen wie möglich 
vom Baum. Auch diese zerquetschten sie und warfen sie auf 
die Fenster des Witwers. Sie machten sich über ihn lustig, 
doch was sie nicht ahnten, war, dass sich plötzlich eine 
dunkle Gestalt hinter ihnen formte. Die alte Frau des Wit-
wers hatte einen Fluch auf den Baum gesetzt. Jeder der 
den Baum Leid zufügte, sollte vom Teufel höchstpersön-
lich in den Tod gezogen werden. Der Garten des Witwers 
wurde schnell zu einem Friedhof. Heute noch kann man den 
Friedhof besuchen und die Schreie der Kinder hören.

Sage: Miriam D. 14 J.
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Portrait: Lara T, 15 J.
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Meine Heimaten

Ich freue mich sehr, da es schon Sommer ist oder zumin-
dest gerade angefangen hat, aber noch mehr freue ich 
darüber, dass bald Chilbi ist und ich mit ein paar 
Freundinnen und meinen Cousinen dorthin gehen werde. 
Ich möchte mich dort mit meiner Nationalitätsf lagge 
aufstellen, um meinen Stolz zeigen zu können, ohne mich 
schämen zu müssen. Es wird vielen nicht gefallen, da ich 
aus Kurdistan bin und wir noch kein eigenes Land haben. 
Ich bin in der Schweiz geboren. 2013 bin ich nach Kur-
distan zurückgekehrt, um dort wieder für immer zu 
leben, aber im Jahr 2014 brach erneut der Krieg aus, so 
dass wir als Familie wieder zurück 
flüchten mussten. Ich will zeigen, dass ich mich nicht 
runterziehen lasse, nur weil ich meinen Stolz zeige. Mein 
Land hat viel durchgemacht und wir Kurden ebenfalls, 
so dass ich nicht die Anstrengung vom Krieg und der 
Flucht durch die Meinung anderer Leute vertreiben 
lasse. 
Ich würde gerne wieder zurück in mein Land, aber es ist 
auch schwer, die Schweiz zu verlassen, den Ort, an dem 
ich geboren bin und so viele Jahre verbracht habe.  
Dennoch möchte ich dorthin zurück, wo mein Stolz hin-
gehört. 

Statement: Sara K. 15 J.
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HEIMATENHEIMATEN
Ein Begriff der unterschiedliche Vorstellungen auslöst. Vielleicht mit 
Heimaterhalt bei denen, die sich fühlen sie wäre weit entfernt,  
oder Heimatverlust bei denen, die aus Krisengebieten flüchten muss.  
Wahrscheinlich gibt es so viele Vorstellungen von Heimat wie es auch 
Menschen gibt.

In unseren Klassenzimmern hat sich die 2. Sekundarstufe mehrere 
Wochen mit Heimat auseinandergesetzt. Während wir überlegten, was 
Heimat eigentlich ist, beschäftigten wir uns auch gleichzeitig mit un-
serer Identität und wie Heimat diese geformt hat.

Wenn wir uns unsere Identität vorstellten, fragten wir uns: «Was ist 
uns wichtig? Was beschäftigt uns und begleitet unseren Alltag? Welche 
Symbole stehen für unsere Identität? Für was setzen wir uns ein? Wie 
können wir dies in Bilder und Worte ausdrücken? Was möchten wir über 
unsere Heimat — und dadurch über uns selbst — vermitteln?»

Für diese Vermittlung diente Wort und Bild als unser Ausdrucksmittel. 
In jedem Text und in jedem Bild haben die Jugendlichen etwas Emotio-
nales über sich selbst ausgedrückt, etwas Persönliches über ihre 
Identität und Herkunft, was sie interessiert und geformt hat. Diese 
sind in Wort und Bild zusammengefasst.

Für die Verortung der Jugendlichen in ihrer Welt gehörten Gespräche 
mit ihrer Familie und die Auseinandersetzung mit ihrem Alltag und 
Umfeld. Jedem Projektergebnis liegt dabei ein Entstehungsprozess 
zugrunde. Nicht nur eine Sammlung von Daten, sondern auch ein Pro-
zess der Emotionen, welchen sie in Worten und Bildern geteilt haben.

Die hier versammelten Bild- und Textprojekte eröffnen Zugänge zu 
der Welt der Heimat der Jugendlichen und deren kollektiven Konzepte 
von Heimat.  Emelie Roulston-Klein


